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Die von Gruibingen aus gebaute, heute ver-

schwundene «Franzosenbrücke» bildete damals den

Scheitelpunkt des Albaufstieges. Die Brücke wurde

auf sechs bzw. sieben Pfeilerpaaren errichtet und

entsprach in ihrem die rechten Winkel betonenden,

u-förmigen Pfeilersystem den Vorstellungen des

technisch-funktionalistischen Flügels innerhalb des

Planergremiums. Die Presse lobte die Brücke als Bei-

spiel für die Schönheit der Technik.

Ein gleichzeitig entstandenes Foto des damaligen
Gruibinger Ortspfarrers Walter Frieß zeigt die Grui-

binger Hauptstraße, einen noch unbefestigten Weg
mit offenenKandeln, einem abgestellten Heuwagen,

Misthäufen, Fachwerk und Rathausturm und

dazwischen eine alte Frau mit einem jungen
Mädchen. Zwei Welten stoßen hier in Gruibingen
aufeinander - die «futuristische» Franzosenbrücke

und die Dorfstraße in ihrer bäuerlichen Alltagswirk-
lichkeit. Die Nazis schätzten auch diese «rückstän-

dige», im heimatlichen Brauchtum verwurzelte

dörfliche Welt und verklärten sie in den Samstags-
ausgaben ihrer Zeitungen mit Holzschnitten wie Der

Sämann oder Nach dem Kirchgang als Musterbeispiele
von «Blut und Boden». Die mit einer Tankstelle ver-

bundene Raststätte »Sonnenfleckle« forderte auf

zum «Autowandern», einer neuen zeitgemäßen

Das Arbeiterwohn-

lager«lmpferloch»
beim Kölleshof.

Ansichtskarte

mit dem vollendeten

Viadukt.
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Form des Wanderns, zu der Fritz Todt und viele sei-

ner Mitstreiter als ehemalige Mitglieder des »Wan-

dervogels« eine enge innere Beziehung hatten.

Schließlich befand sich in Gruibingen, im «Erlen-

bach», auch ein größeres Arbeiterwohnlager, über

das dieGöppinger Zeitungen häufig berichteten. Die

Baracken lagen im Viereck um einen Appellplatz,
dessen Mittelpunkt der Fahnenmast mit der Haken-

kreuzfahne bildete. Der Speiseraum war mit einem

Führerbild und den Reichsfahnen geschmückt, und

hübsche gepflegte Gartenanlagen umgaben das

Lager wie ein Teppich. Die Einsetzung eines Lager-
führers, von Stubenältesten, ein Tages- und Dienst-

plan, der übliche Radio-Gemeinschaftsempfang,
politische Vorträge, aber auch Appelle, Volksliedsin-

gen nach Feierabend, Sportveranstaltungen und

Sommerfeste am Kornberg verweisen auf die typi-
schen Formen und Strukturen eines «Lagers», eines

sozialen und ideologischen Grundpfeilers der Erzie-

hung im Dritten Reich, eines Modells für die späte-
ren Arbeitsdienst-, HJ- und Wehrertüchtigungslager.
Das alte Dorf profitierte gewiss von der neuen Ver-

kehrsachse. Manche Gruibinger verdienten sich ein

Zubrot durch Gespanndienste, Geschäfte und Wirt-

schaften liefertenBrot und Würste. Im Sog der Auto-

bahn traten bald, vor allem nach dem Krieg,
Gewerbe und Industrie neben die Landwirtschaft.

Auch die nach 1937 eingerichtete Busverbindung
Ulm-Stuttgart und die täglich erlebte faszinierende

und gleichzeitig erschreckende Welt des Automobils

sprengten den engen Horizont des alten Dorfes.

Gruibingen rüstete sich zum Eintritt in eine neue,

moderne Welt.

Die Drachenlochbrücke -

«ein gewaltiges Werk, für ewige Zeiten geschaffen»

In der Pfarrchronik von Unterdrackenstein aus den

Jahren 1934/1935 beklagt derPfarrer den neuen Zeit-

geist, dem so manches weichen musste, und er nennt

dabei auch den Bau der Reichsautobahnstraße Stutt-

gart-Ulm. In 750 m Höhe wurde an dem vollständig
abgeholzten Steilhang des Gosbachtales unterhalb

des Impferloches die Baustelle für den Viadukt am

Drackensteiner Hang eingerichtet. Die Arbeiter-
wohnbaracken lagen unten an der Straße ins Dorf

und auf der Hochfläche beim Kölleshof. Am

30. Oktober 1937 wurde die Strecke durch den Gau-

leiter Wilhelm Murr für den Verkehr in beiden Rich-

tungen freigegeben. Die Aufstiegsstrecke im oberen

Filstal durch den Lämmerbuckeltunnel - der, 1940

im Rohbau errichtet, während desKrieges der Daim-

ler-Benz AG als Produktionsstätte von Kompresso-
ren für Flugmotoren diente - konnte ja erst Mitte der

1950er-Jahre fertig gestellt werden.

Die ungünstigen geologischen Verhältnisse im

Weißen Jura des Gosbachtales machten den Bau

einer klassischen Gebirgsstraße mit Klingenüber-
querungen, Stützmauern, Lehnbrücken und

umfangreichen Felssprengungen unumgänglich.
Von «Schonung» der Naturlandschaft im Sinne der

Todtschen Anweisung konnte keine Rede sein. Der

aus Eisenbeton gebaute Viadukt war mit seinen

neun Pfeilern und zehn Rundbogenöffnungen
einem historisierenden Leitbild verpflichtet. Paul

Bonatz, der Erbauer des Stuttgarter Hauptbahnho-
fes, hatte seine Vorstellungen einer traditionsgebun-

Drachenlochbrücke

1938. Damals waren

Autos auf der

Reichsautobahn fast
noch eine Seltenheit.
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denen Moderne in die Planungen eingebracht. Die

mächtigen Rundbogen mögen inspiriert sein von

römischen Aquädukten und Brücken (Pont du Gard,
Alcantara). Hitler selbst hatte ja schon früh die

Römer als beste Lehrmeister für alle Zeiten gepriesen.
Aber auch schon beim Bau der von Rundbögen
getragenen Eisenbahnbrücken (Enzviadukt bei Bie-

tigheim 1853) und Wehrbrücken (Murgkraftwerk
Forbach 1919) haben diese Römer-Monumente

gewiss ihren Einfluss ausgeübt. Der Blick auf den

Viadukt, etwa von der Unterdrackensteiner Kirche

aus, vermittelt dem Besucher eine unwiderstehliche

visuelle Faszination. Die Brücke fügt sich in ihrer

Farbe und in ihrer Oberflächenstrukturharmonisch

der umgebenden Gebirgslandschaft ein und setzt

doch in der kraftvollen und gleichzeitig eleganten
Reihung ihrer Bögen einen markanten Kontrapunkt
zu der Fels- und Waldlandschaft dieses Tales.

Die Göppinger Zeitung feierte den Drackensteiner

Hang als Deutschlands imposantesten Gebirgsübergang
undnannte dieseAutobahn des Führers stolzeste Straße
in Württemberg. Der Viadukt wurde mit den anderen

Brücken schon acht Jahre später, am 20. April 1945,
von der deutschen Wehrmacht gesprengt und in den

Jahren 1949/1950 in alter Form wiederhergestellt.
Auch die Drachenlochbrücke war nicht nur

Zweckbauwerk, sondern auch Prestigebau und

Denkmal des NS-Staates und seines Führers, eine

gleichsam monumentale Bestätigung der NS-Herr-

schaft auf der Schwäbischen Alb.

Aus diesem Verständnis der Reichsautobahnen

erwuchs, dank einer virtuos gesteuerten Propa-
ganda, der «Mythos Reichsautobahn». Autobahn-

maler entwarfen das Bild einer von heroischen

Arbeitern und gigantischen Maschinen gebauten
Reichsautobahn, Autobahnfilmebegeisterten Millio-

nen von Zuschauern, Kunstdruckwerke verbreiteten

die Bilder der bekanntestenBrücken in aufregenden
Detailaufnahmen, so z. B. der Drachenlochbrücke

oder derMangfallbrücke nahe dem Tegernsee. Auto-

bahnromane («Granit und Herz») rührten ihre Lese-

rinnen zu Tränen, und pseudosakrale «Autobahn-

oratorien» erhoben die neue Straße zu einer wahren

Ikone des Dritten Reiches.

Auch die von unzähligen Poeten dargebrachte
Autobahnlyrik trug dazu bei. In einem anonymen

Lobgesang auf das Werk der Reichsautobahn jener
Jahre heißt es:

Des Führers Geist hat es erdacht,
Des Volkes Treue hat's vollbracht.

Es steht das Werk - Triumph der Macht -

Geschlagen ist die erste Schlacht.

Der Verfasser beschwört die Herrschaftsphanta-
sien der Autobahnideologen jener Zeit. Der ersten

Schlacht, dem Autobahnbau, werden bald weitere

«Schlachten» unter dem Kommando der «Organisa-
tion Todt» folgen: Befestigungswerke (Westwall),

strategische Straßen in der besetzten Sowjetunion
und - in Württemberg im Endstadium des Krieges -

die auf Zwangs- und Vernichtungsarbeit aufgebau-
ten Schieferölwerke («Unternehmen Wüste») im

Raum Hechingen/Balingen.
Insofern sind die Autobahnen nicht nur ein poli-

tisch wertneutrales und zu Recht bewundertes Kul-

turdenkmal, sondern auch triumphales Macht- und

Siegeszeichen und somit ein Markstein auf demWeg
in den Krieg und den Massenmord.
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